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50 Jahre Bund der Deutschen Katholischen Jugend

Der zrofße Jugendverband der katholischen Kirche Deutschland mı1t seiınen ahe-
400Ö 01010 Mitgliedern fejert seınen 5() Gründungstag. Anlaf CHNUB, angesichts

der Geschichtsvergessenheit der Jüngeren Generationen sıch seıiner geschichtli-
chen Herkunft vergewiıssern un!: angesichts eıner leicht überschatteten Za1ie
kunft gerade ber diese Zukunft nachzudenken. Beides steht 1ın einem inneren
Konnex: ennn die Zukunft erg1bt sıch ımmer auch aus den historischen un PTO-
orammatıschen Vorgaben der Vergangenheit un: der Gegenwart. Nur WeTr

seıne Vergangenheıit weıfß, anı 1ın der Gegenwart 1ın die Zukunft autbrechen.

Vergangenheıit
Am Mär7z 1947 wurde der Bund der Deutschen Katholischen Jugend 1n
Hardehausen (Kreıs Warburg) VO der katholischen Führerschaft offiziell be-
schlossen un VO den bischöflichen Jugendreferenten gebilligt. Josef Rommers-
kırch, der Bundesführer des BDK]J, Q „Am Ende der Herrschaft
des Natıonalsoz1i1alısmus stand die beschämende Erkenntnis, da{fß solche Machtge-
bılde wesentlich VO der Zersplitterung iıhrer Gegenkräfte profitieren.“ Deshalb
der Bund als die „Einheıit Aaus Vielfalt“, A4US 19 Gliedgemeinschaften (Jugendver-
bäiänden WwW1e€e Neudeutschland, Pfadfinderschaft St Georg USW.). Dieser Zusam-
menschlufßß sollte die wiedergegründeten Jugendverbände, die VO  e den Natıonal-
soz1alısten 1935/1936 verboten worden un: die Arbeıt der bischöflichen
Jugendämter, die 1936 VO den Bischöten als kıirchliche Reaktion auf diese politi-
sche Unterdrückung errichtet worden 1n ein konstruktives Miteinander
bringen.

ber die einzelnen Schritte dieser ausgesprochen demokratischen Gründung
berichtete 1963 Bundespräses Wılly Bokler: Die „Katholische Jugend Deutsch-
lands“ sollte als einheıitliche Körperschaft erstehen, d1€ ach Diözesen un: Buüun-
den, ach Geschlecht un! Altersstufen ftöderatıv gegliedert un dıfferenziert 1ST.
So baute I11all den „Bund“ ın Einheıit und Freiheıt, 1ın Gemeinsamkeit un Viel-
talt Wıe viele Schritte dabe] gehen aICIl, beweisen dıe Daten der ENISPrE-
chenden Tagungen. Dıie vorbereıtenden Hauptkonferenzen der Jugendseelsorge

19 bıs September 1945 ın Salmünster; Aprıil bıs Maı 1946 1n Bad
Soden: bıs 79 Aprıl 194 / 1n München-Fürstenried. Die Laj:entführerschaft riıef

247



Roman Bleistein SJ

den Bund drıitten Tag ıhrer Konferenz 1ın Hardehausen (24 bıs 28 Marz
AU.:  / Die Bischöfe hatten 1n Werl| (Jun un!: 1ın onn-Pützchen (November

den Planungen StellungSun: „Rıchtlinien tür die kırchliche
Jugendseelsorge un!: Jugendorganısation“ erlassen. AES sollte ein eintfaches Wie-
deraufleben der alten Organısationen geben; der Arbeiterjugend, Bauernjugend
un! Studierenden Jugend sollte besonderes Augenmerk geschenkt werden.“ Be-
ruhigt notljerte Wılly Bokler Ende seınes Berichts, ZAHT: Verabschiedung der 1E
bensregel des „Bundes“ se1l 68 ach hartem Rıngen auf der ersten Hauptversamm-
lung in Walberberg VO bıs 7 November 194 / gekommen, un: dıe VO allen
einstimm1g ANSCHOMMENN Bundesordnung habe das Autbauwerk ach 1945 be-
sıegelt

Die (westdeutschen) Biıschöte hatten also A4US der Erfahrung des rıtten Reichs
aut ıhrer ersten Konterenz VO bıs November 1945 den Schlufß SCZOSCHIH, CS

genuge nıcht eın Nebeneinander der Sal eın Gegeneinander verschiedener Ver-
bände un Bünde, genuge ebenso nıcht eın kartellmäßiger Zusammenschlufß
VO 1ın sıch völlıg selbständigen Verbänden un: Bünden. Ihrem Beschlufß lag die
FEinsicht zugrunde, die Aufgabe der Kırche 1n der Gegenwart yebiete CS da „dıe
‚katholische‘ Jugend eiıne organısche FEinheit un: KörperschaftRoman Bleistein SJ  den Bund am dritten Tag ihrer Konferenz in Hardehausen (24. bis 28. März 1947)  aus. Die Bischöfe hatten in Werl (Jun‘1945) und in Bonn-Pützchen (November  1945) zu den Planungen Stellung genommen und „Richtlinien für die kirchliche  Jugendseelsorge und Jugendorganisation“ erlassen. „Es sollte ein einfaches Wie-  deraufleben der alten Organisationen geben; der Arbeiterjugend, Bauernjugend  und Studierenden Jugend sollte besonderes Augenmerk geschenkt werden.“ Be-  ruhigt notierte Willy Bokler am Ende seines Berichts, zur Verabschiedung der Le-  bensregel des „Bundes“ sei es nach hartem Ringen auf der ersten Hauptversamm-  lung in Walberberg vom 24. bis 28. November 1947 gekommen, und die von allen  einstimmig angenommene Bundesordnung habe das Aufbauwerk nach 1945 be-  siegelt!.  Die (westdeutschen) Bischöfe hatten also aus der Erfahrung des Dritten Reichs  auf ihrer ersten Konferenz vom 6. bis 8. November 1945 den Schluß gezogen, es  genüge nicht ein Nebeneinander oder gar ein Gegeneinander verschiedener Ver-  bände und Bünde, es genüge ebenso nicht ein kartellmäßiger Zusammenschluß  von in sich völlig selbständigen Verbänden und Bünden. Ihrem Beschluß lag die  Einsicht zugrunde, die Aufgabe der Kirche in der Gegenwart gebiete es, daß „die  ‚katholische‘ Jugend eine organische Einheit und Körperschaft ... bilde, die dabei  aber nach der Besonderheit der Aufgaben und aus der Freiheit des Gemein-  schaftswillens der Jugend verschiedene eigenständige Gliederungen umfassen  kann und soll“. Es gelte, nach den verschiedenen Wegen und Weisen möglichst  viele junge Katholiken aus allen Ständen und Schichten zu erfassen und diese zu  einer lebendigen inneren Einheit einer Jugend der Kirche wachsen zu lassen  2  .  Diese Idee war auch aus der Sorge von Prälat Ludwig Wolker, dem sagenhaften  Präses des ehemaligen Jungmännerverbands, entstanden. Er wollte eine starke ka-  tholische Jugend, die weder organisatorisch noch regional zersplittert ist; ebenso  wünschte er, eine gewisse Fixierung auf die einzelnen Diözesen und Pfarreien zu  überwinden. Ausgehend von der Kirche als dem „Corpus Christi Mysticum“  stellte er die Forderung auf: „Die Erfüllung der großen und weiten Aufgabe ka-  tholischer Jugend nach innen zur Kirche hin, aber vor allem auch nach außen ın  die Bezirke der Welt‘ hinein, erfordert zwingend den körperschaftlichen Zusam-  menschluß und die Freiheit der Bewegung auch über die Grenze von Pfarrei und  Diözese.“? Das Reich Gottes ertrage keine eher mutwilligen Eingrenzungen. Das  war eine großartige Idee, die damals 750 000 katholische Jugendliche vereinte, aus  den Erfahrungen des Terrors geboren, vielen großen Aufgaben verpflichtet, auf  theologisch sicherem Fundament gegründet: der Bund. Damals ein Wort und ein  Programm von magischer Ausstrahlung.  Inzwischen ist der Bund seinen Weg durch 50 Jahre, durch Höhen und Tiefen  gegangen. Vier Phasen lassen sich auf diesem Weg ausmachen: Die erste Phase der  Einheit des Bundes wurde von der Verselbständigung der Gliederungen (in den  fünfziger und sechziger Jahren) abgelöst. Ihr folgte in den siebziger Jahren — dies  248bılde, die dabe]
aber ach der Besonderheıt der Aufgaben un: AUS der Freiheıit des Gemeıln-
schaftswillens der Jugend verschiedene eigenständıge Gliederungen umtfassen
ann un:! soll“. Es gelte, ach den verschıedenen egen un Weıisen möglichst
viele Junge Katholiken A4AUS allen Stiänden un: Schichten erfassen un: diese
eıner lebendigen inneren Einheit eıner Jugend der Kıiırche wachsen lassen

Diese Idee WTr auch aus der dorge VO Prälat Ludwig Wolker, dem sagenhaften
Präses des ehemaligen Jungmännerverbands, entstanden. Er wollte eıne starke ka-
tholische Jugend, die weder organisatorıisch och regional zersplittert INE ebenso
wünschte C eıne ZEWISSE Fixierung auf die einzelnen LDiozesen un! Pfarreien
überwinden. Ausgehend VO der Kıirche als dem „Corpus Christı Mysticum ”
stellte T: die Forderung auf „Die Erfüllung der großen un weıten Aufgabe ka-
tholischer Jugend ach ınnen ZUIT: Kirche hın, aber VOTL allem auch ach aufßen 1n
die Bezirke der Welr‘ hineın, ertordert zwıingend den körperschaftlichen 7Zusam-
menschluflß un: die Freiheit der Bewegung auch ber die Grenze VO Pfarrei un:
Diö6zese.“ Das Reich (zottes ertrage keıine eher mutwilligen Eıngrenzungen. Das
W arlr eıne oroßartige Idee, die damals 750 01010 katholische Jugendliche vereınte, A4US

den Erfahrungen des Terrors geboren, vielen oroßen Aufgaben verpflichtet, auf
theologisch siıcherem Fundament gegründet: der Bund Damals eın Wort un eın
Programm NO magischer Ausstrahlung.

Inzwischen 1St der Bund seiınen Weg durch 50 Jahre, durch Höhen un Tieten
Vier Phasen lassen sıch auf diesem Weg ausmachen: Dıi1e Phase der

FEinheit des Bundes Wurde VO der Verselbständigung der Gliederungen (ın den
fünfziger un!: sechzıger Jahren) abgelöst. Ihr tolgte 1n den sıebziger Jahren 1eSs
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Mag auch eın Ergebnis der Miıtarbeit des BDK] bel der Würzburger Synode en
se1ın dıe dritte Phase der wachsenden Zusammenarbeit VDVO Verbänden als

Grundlage 101034 Interessen‘uertretung. 1ne vierte Phase, ın der der BDK aufgrund
selnes Jugend- un:! kirchenpolitischen Selbstverständnisses auf Autonomie UN
Selbständigkeıt pochte, führte dazu, da dem BDK] ZW aar eın oroßes gesellschafts-
politisches Engagement zuzuschreiben W dl, ıhm aber be] manchen das Image e1-
NEeCT innerkiırchlichen Opposıtion zutiel. Kleinere Schritte 1ın dieser Entwicklung
waren och SCHNAUCK 7We] Termiıne bınden: die Jahre 1969 un: 1995

/Zuerst 1m Jahr 1969 ein zußerlich betrachtet 11UTr organısatorischer Vorgang:
Die Frauenjugend un! die Mannesjugend schlossen sıch einem
Verband am Es entstand die K]G, die „Katholische Junge Gemeinde“ als
Gliedgemeinschaft des BDKJ] 1ermıiıt veränderte sıch die überkommene Struk-
DU des BDKJ Fortan bestand ausschliefßlich AaUS Verbänden:; enn eınen
„Stamm , also die Pfarrjugend, vab s nıcht mehr. Damıt W ar ein Element der
Stabılisıerung VOT Ort abhanden gekommen, WwI1e die Bodenhaftung dieser
Grofßorganıisation.

Diesem Vorgang tırug die VO den deutschen Bischöten genehmigte BDKJ-
Ordnung VO 1971 Rechnung, die 1n der Präambel ausftührte: „Die katholischen
Jugendverbände un!: ıhre regionalen Zusammenschlüsse 1n der Bundesrepublik
Deutschland schließen sıch Z Dachverband ‚Bund der Deutschen Katholij-
schen Jugend‘ zusammen.“ Damıt WTr diese wesentliche strukturelle An-
derung Bund eın Dachverband VO den deutschen Bischöfen abgesegnet
worden, auch ein Irıbut die Jahre der Emanzıpatıon un der Antıautorität.
Was diese Änderung 1n Zukunft bedeuten hatte, wurde bald deutlich:; enn die
K]G entwickelte sıch einem sehr politischen Verband innerhalb des BDK[
Die Konflikte eLZIEN eın un!: erreichten 1m Streıit das „Songbuch“ e1-
1IC  na ETISteH krisenhaften Höhepunkt.
o ach langjährigen Querelen fie] der nächste Schritt 1n das Jahr 1995 Die

bestehende Personalunion 7zwischen dem Bundespräses des BDK] un dem Ka
LT der Bischöflichen Arbeitsstelle Jugendseelsorge wurde VO der Deutschen
Bischofskonferenz aufgrund der Irrıtatiıonen beiım Dresdener Katholikentag 1994
(Unterschriftensammlung des BDK] für das Priestertum der Ta ausdrück-
lıchen Vetos des Vorsitzenden der Deutschen Bıschofskonterenz) aufgelöst. L Da:
mı1t wurde die Leıtung des BDK] VO der Leıtung der Bischöflichen Arbeıtsstelle

Dıie orofße Befürchtung damals lag VOT allem darın, da{ß$ sıch der BDK]J
einem CXTTEM polıtıschen Jugendverband entwickeln könne, da also Jugend-

politik und Jugendpastoral auseinanderftielen, eıne Entwicklung, die angesichts
der 1m Jugendverband allgemeın akzeptierten Devıse „Mystık un: Politik“ auf
keinen Fall wünschenswert war “, enn kırchliche Jugendarbeıt findet das Kriıte-
rum, das S1e VO anderer Jugendarbeıt unterscheidet, darın, „da{fß S1e Jesus
Christus Ma{ nımmt“
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Nachdem inzwischen dıe UE Ordnung der Arbeitsstelle für Jugendseelsorge
al] VO der Deutschen Bischofskonterenz 1m Junı 1996 verabschiedet wurde,
ann dıe vorgesehene Zusammenarbeıt zwıischen BDK] un af) beginnen. Diıieser
Arbeıt ann 1119  z AT alle Wünsche mıt auf den Weg geben. DDer ul Leıter
der af) hat bereıts seıne Schwerpunkte tür die zukünftige Arbeıt kundgetan:
gesellschaftliche Veränderungsprozesse, Sinnsuche, Jugend Rand, Solıdarıtäat,
Optıon für dıe Jugend, Glaubensbildung . Das sınd gewichtige Akzentset-
ZUNSCH, die auf dem Hintergrund neokonservatıver Neugründungen 1n der kirch-
liıchen Jugendarbeıt 1Ur mı1t Zustimmung lesen sınd un dıe nhaltlichen
Schwerpunkte der kommenden Aktıivıtäten 7zumındest signalısıeren. Dagegen
legte der BDK] inzwischen eın „Jugendpolitisches Manıtest“ 1996)/ VAS3I un! be-
schlofß, mıt anderen Jugendorganısationen W1€ Jusos oder unge Unıion Koalı-
tiıonen iın Verfolgung seıner jugendpolitischen Ziele schließen. Iso eıne klare

politische Lıinıe wiırd siıchtbar. Man ann LLUT hoften, da{fß die beiden für die kırch-
lıche Jugendarbeıt zentralen katholischen Arbeitsstellen nıcht allmählich 1n ıhren
Zielsetzungen gänzlıch auseinandertreiben, obgleich s1e doch beide 1MmM Jugend-
aus Düsseldorft untergebracht sind: ennn eıne spirituelle Orientierung ohne
z1ale un politische Bodenhaftung ware ebenso verheerend Ww1e€e eın politischer
Verband, der seıine spiriıtuellen rsprunge nıcht mehr wüßte

Zukuntft

Vor zehn Jahren wurde ın einem Beıtrag ZABE Jahrestag der Gründung des
BDK] auch 1n seıine Zukunft geschaut un:! wurden angesichts der Unübersicht-
ichkeit der Entwicklungen Trel Szenarıen entwortien, 1n denen die mögliche ZAl-
kunft des BDK] angedeutet werden sollte.

DDas Szenarıo bot das Biıld eiıner totalen Offnung des BDK] und wurde
auf den Nenner e1ınes „unabhängıgen, ökumenischen, projektorıentierten Jugend-
verbands“ Copray®) gebracht, SOZUSASCH eıne programmatısche Auflösung
eınes Verbands. Das 7welte Szenarıo beschrieb den gänzlıchen Rückzug kirchli-
cher Jugendverbandsarbeıt 1n eın spirituelles Getto, das üpp1g konservatıv un!:
fundamentalıistisch ausgestattet 1st, SOZUSAHCH dıe permanente Andacht VOL den
Ikonen der Vergangenheıt. Das drıtte Szenarıo versuchte möglichst ahe der
Realıtät bleiben un sah den künftigen BDK] als „Zusammenfassung un Ver-

LıreLUNg aller jener gemeindlichen Gruppierungen, dıe jeweıils VO eıner verband-
ıch profilierten Orıentierung un! Organısatıon SIN auf jeden Fall
diıe bewährte Vertretung jugendlicher Interessen auf der politischen Ebene

Offensichtlich geht dıe Entwicklung 1n die Richtung des drıtten Szenarı10o0s.
Aufgrund der politischen un:! kirchlichen Entwicklungen un der
darauf yründenden Programmatık des BDK] lassen sıch VOIL allem 1m Raum der
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Kırche weıtere Konflikte voraussehen. Bereıts ın den „Kırchenpolitischen DPer-
spektiven des BDK]“ der Überschrift „Gemeılnsam sınd WIr Kırche
der Zukunft“ sınd jene Vorgaben fınden, die mMı1ıt großer Wahrscheinlichkeit ın
die Welt der Konflikte führen werden. Dıie damalige Option tür die „andere Kır-
che“ bringt dieses Kirchenbild mı1t sıch

„Kırche MUu: eıne Gemeinschaft se1n, in der VO diesem christlichen Glauben rzahlt wırd, der die
Identitätsbildung un: das Selbständigkeitswerden der Menschen nıcht belastet der gal hemmt, S()11-

ern das eıgene Leben als eine VO Ott konstituierte Exıstenz in Verantwortung annehmen laßt Wo
Menschen sıch selbst als Person eriahren un: ıhnen diese Selbsterfahrung 74 Gotteserfahrung wırd,
drängt S1E ach eıner Gemeinschaft, 1n der diese GE S Erfahrung des Seindürfens konkret uUumgeSseLTZL
und ın eıne entsprechende Lebenskultur eingebracht werden ann. Gemeinde, Glaubensgemeinschaft
entsteht dort, Menschen ıhre Erfahrung VO Selbstverwirklichung un Angenommenseın durch
ott mıteınander teilen dürfen.“

Aus diesem auch spirıtuell ansprechenden Kırchenbild ergeben sıch Konse-
YJUCNZECN. och m1t dem Kırchenbild eıner dialogischen Commun10 gleichberech-
tıgter un gleichwertiger Subjekte des Glaubens stöfßt der BDK] W1e€e hören
1St immer wıeder auf Wıderstände, gerade auch 1n der Kırche selbst. Der rund-
konflikt entwickle sıch, weıl das verbandliche Anliegen, auch un gerade iınner-
kırchlich demokratisch Orlentlierte Beteiligungs- un!: Mıtgestaltungsmöglichkei-
HS4n INZUSEeEZEN un: für eiınen gleichberechtigten Dialog, für eın gleichberechtig-
tes Kırchesein selbstverantwortlicher Christen werben, ımmer och einem
dominierenden Konzept eıner hierarchischen Kırchenordnung entgegenstehe.

„Verbandliche Ziele W1€e Mündıgkeit, Partiızıpation un: Mıtverantwortung wıdersprechen dem In
teresse eiınes Teıls der Kırche eıner Wıederbelebung des katholischen Milieus auch mıttels der Ju-
gendarbeıt. Vielfach erd den Jugendverbänden ihre Kırchlichkeit abgesprochen, W CI S1E dem Auf-
trag‘ der Milıeusicherung un der Gewinnung VO Miıtgliedern nıcht mehr nachkommen (wollen).“*!

Mıt diesen Aussagen erd schon die vorliegende Bruchlinie deutlich: Volkskir-
che der (elitäre) Gemeindekirche. In den OrIt tolgenden „Herausforderungen“
werden als entscheidende Themen ZCNANNLT: Demokratisierung, Mädchen und
Frauen, Sexualıtät, Okumene, die Kıirche 1n Europa un! ın der Welt 12 Im folgen-
den sollen davon ausgewählt un!: auf dem Hıntergrund der aktuellen Problematik
dargestellt werden: Sexualıtät, L ıtur21e, Strukturen.

Sexualıtät

In den „Kirchenpolitischen Perspektiven des BDK]“ VO  D 1993 1St diesem
Thema lesen:

„Sexualıtät 1st eıne der zentralen Herausforderungen 1M Jugendalter. Der BDK]J auf Bundesebene
darf dieses Thema nıcht ausblenden. Der ganzheıtliche Ansatz VO Jugendverbänden erfordert, sıch
mıiıt den Lebensfragen VO  = Jugendlichen auseinanderzusetzen un: ihnen Gehör verschaffen. Dıie
Fragen Jugendlicher sınd deutliche Anfragen die kırchliche Lehre, die mı1t ıhren Vorstellungen VO
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Sexualıtät weıt VO  } der Realıtät Jugendlicher entternt 1STt. Dabe müfßten eigentlich veränderte Sexual-
vorstellungen un! Einstellungen rABDE Sexualıtät VO der Kıirche als Zeichen der Zeıt erkannt un auch

aufgegriffen werdeE  «“ 13

Gleichzeıitig mMI1t diesem Beschlufß legten einıge Diözesanverbände des BDK/]
oder andere seiner Gliederungen diesem 'LThema ıhre eigenen Entwürte VO  —$ Es
se1 erinnert BDK] Rottenburg-Stuttgart: Total verknallt un! keıine Ahnung
(Januar BDK] Rottenburg-Stuttgart: Mıt Leib und Seele verrückt ach
Dır (April 1994); KLJB Bayern: So’n Kribbeln 1m Bauch X BDK] Wuürz-

burg: Sex-Splıitter Aus allen diesen Entwürfen, die sıch durchwegs als (56:

sprächsangebote un Diskussionspapıere verstehen, St sıch allerdings das Fol-
gende herauslesen un auf ein1ıge Kurztormeln bringen:

Sexualıtät stellt für Junge Menschen VO heute einen ganz posıtıven Lebens-
wert dar und wiırd gerade 1n uUust un: Sinnenftreude ertahren. uch dadurch wırd

die Werte eıner Leistungs- un! Risikogesellschaft protestiert.
unge Menschen verstehen die liebende Zuwendung ZUuU Partner un ZAHE

Partnerıin ganzheitlıch. Die Intımıtät vollendet diese auf jeden Fall personale Be-

zıehung 1mM Vollsinn des Wortes.
Fur heutige Jugendliche 1St 6S wiıchtıg, ıhre Sexualıtät personal erantwor-

LenN gegenüber dem Partner un! der Partnerin un deren (zukünftiger) Lebens-
geschichte, gegenüber eınem (nıcht vewünschten) ınd un! gegenüber der An-

steckung mi1t 1ds
Die sogenannte Masturbatıon wird Ort als eın zıumal psychologisches

Problem wertel, S1e eıner narzıßtischen Fiıxierung führt un damıt part-
nerschafttliche Liebestähigkeıt verhindert, der als kurzer Ausweg Aaus eıner unbe-
wältigten Lebenssıituation vesehen werden MU:

Die Bewertung der Homosexualıtät 1sSt grundlegend anders, WEeE1111 eıne ho-
mosexuelle Orıientierung 1in der trühen Kindheıt unbewulfist miıtgegeben wiırd, w1€
A die derzeıtige Sexualwissenschaft sıeht. diese Neigungen ausgelebt werden,
1St eıne andere rage der allgemeinen Sexualmoral. unge Menschen wollen auf
jeden Fall nıemanden dieser Anlage diskrıimınıert sehen.

Dıie Einübung 1n eıne partnerschaftliche Liebesfähigkeıt als Ziel jeder Se-
xualpädagogıik annn L1LLUT ın eıner Synthese A4US Ganzheitlichkeıt, Lebensfreude,
Eıgen- un Fremdverantwortung, Kreatıvıtät un:! Phantasıe gelingen. Da be]
solchen Zielen implızıt auch VO  — Zucht un Ordnung die ede 1ISt; ertährt dabei
jeder junge Mensch 14

Idiese Ansıchten werden gewifß oft 1n eıner jugendlich-zupackenden,
auch burschikosen Sprache vorgetrtragen (vielleicht auch ın der Absicht, (
zıeren), S1e sınd auch nıcht bıs 1Ns subtilste Detail der Kasuistık diskutiert. S1e be-
dürfen be] all ıhrer Unvollständigkeıit auf jeden Fall eıner weıteren christlichen
Klärung, solange das Christentum eıne Religion der Liebe bleiben 11l Gewoöhn-
ıch SP5ZLG ach eıner ErIStIeN Aufregung ber die jeweıligen Texte eın Gesprächs-
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prozefß zwıischen dem kırchlichen Amt und den Vertretern der Jugendverbände
eın, und meılst gelang CS einem allseits akzeptablen Text finden, allerdings
Erst ach mehrmaligen Dıiskussionen.

Leider glückte 1es nıcht ımmer, W1€e die Affäre die „Sex-Splıtter“
Würzburg) bewies. In diesem Fall hatte INan sıch VO  a vornherein abzusichern
versucht, ındem INa eiınen theologischen Berater (einen Protessor für Moraltheo-
log1e) un!: einen Vertreter der Bıstumsleitung (einen Prälaten) 1n die Arbeits-

Sexualıtät des BDK]J ıntegrierte. Diese arbeiteten engagıert mı1t den Ver-
antwortlichen des BDK]J TIrotzdem stieiß dieser Text auf scharfen
Wıderspruch 1n Teılen des deutschen Episkopats un: führte Zr Aufkündigungdes Arbeitsplatzes eines Mıtarbeiters der Arbeitsstelle für Jugendseelsorge, die
bereıts worden W.AT: Diese un!: andere eher autorıtären Verhaltensweisen
verhindern jeden echten Dialog zwıschen Jugendlichen un: amtlıicher Kırche un
schaden damıt den Jugendlichen, indem S1e Sexualıtät tabuisieren. Man annn
DPeter Nıck 1Ur zustımmen, Wenn schreıbt:

„ Wenn Tabuthemen AUsSs dem Diskurs ausgeklammert werden, besteht allerdings dıe Gefahr, da: S1e
VO tundamentalistischen Gruppen besetzt nd instrumentalisiert werden können. So wırd eLtwa der
Bereich Sexualıtät VO  - diesen Gruppen, be1 Jugendlichen 1ın der Pubertät, die verunsıichert sınd, mıt
Angst besetzt, diese VO  3 ıhrer ‚Ideologie‘ abhängig machen.“

Di1e ın sıch bereıts heıikle un schwierige Fragestellung wırd innerkirchlich
och durch den 1ssens belastet, der zwıschen den Verlautbarungen diesem
Thema VO  9 unterschiedlichen kiırchlichen Stellen wahrzunehmen 1STt. Es se1 1Ur
autf die Wıdersprüche hingewiesen, die bestehen auf der eınen Seıte zwıschen den
Aussagen der Würzburger Synode („Sınn und Gestaltung menschlicher Sexualı-
tat  “ 16 dem Band des Katholischen Erwachsenenkatechismus „Leben AaUS
dem Glauben“ 1/ un! auf der anderen Seılte der „Erklärung der Kongregatıon für
die Glaubenslehre einıgen Fragen der Sexualethik“ (1975) dem „Schreiben der
Kongregatıon für die Glaubenslehre ber die Seelsorge für homosexuelle Perso-
nen  < (1986) dem „Katechıismus der katholischen Kırche“ (1993) dem Schreiben
des Päpstlichen Rats für die Famiıulie „Menschlıiche Sexualıtät: Wahrheit un! Be-
deutung“ KRom Maı Gerade solche Wıdersprüche weıtere
Unsicherheiten be] Jungen Menschen un: ermutıgen S1e mıt Sıcherheit dazu, iıhre
eiıgenen Normen fern jedes kirchlichen „Rates“ suchen. Statt mi1t Jungen
Menschen ach dem Motto des Augustinus „AaIa ET fac quod V1S  CC 1Ns (52-
spräch kommen, älßt INan S1e mı1t ıhren Fragen alleın, überliä(t S1e anderen.
Wem?

Die ZCNANNLEN Texte des BDK] sınd autf jeden Fall Herausforderungen Z
Gespräch un geben VO  e seıten der Jugendlichen, die sıch als engagıerte Christen
verstehen, deren Lebenssicht kund uch S1e wırd I1la  a VO seıten der Erwachse-
1CN, zumal der Amtsträger, nehmen mussen. Es sınd Anfragen auf Lebens-v Z E C ä hılfe, die nıcht überhört werden sollten.
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Erste Retlex1ionen diesem heiklen 'Thema der Jugendsexualıtät heute, die
sıch 1n den seltensten Fällen als Promiskuität außert, könnten eım Begriff eiıner
Jugendmoral *® Dieser umgreift be1 der Bewertung des sıttliıchen Aktes
auch das Alter, 1n diesem Fall eın Alter, das sıch erst iın den Gebrauch seıner
ımmer leibhaften Freiheit einubt. Dieser bedeutende Aspekt des sıttlıchen Akz
LeSs wurde bıslang eher vernachlässıgt. Gerade angesichts der Zielvorstellung
„partnerschaftliıche Liebesfähigkeit“ wiırd auch Irrungen un Wırrungen
gehen, 1n denen eın Junger Mensch den Horızont seınes sıch unendlichen LTE
besvermögens ausschreıtet.

In eıner Zeıt zerfallender Strukturen un Bindungen werden d1€ angedeuteten
Lernprozese och riskanter verlauten als 1n geordneten Zeıten. Wenn Menschen
sıch als Weggefährten Jugendlicher verstehen Eltern, Erzıeher, Freunde/Freun-
dınnen, Gesprächspartner werden sS1e sich ımmer dieser Altersstufe bewulfit se1in
mussen, IW 7zwischen dem Ideal (einer Virtuosen-Ethik) un der alltäglı-
chen Realıtät eınes VO Wesen her begrenzten Menschen. Es geht Ende 1mM-
V iß wıieder darum, ermutıgen, sıch ‚Bi=81 1n se1iner Einmaligkeıt als Liebender
auch in partnerschaftlicher Beziehung tfinden. Diese Leitvorstellung „Partner-
schaftliche Liebestähigkeıit“ o1bt auch Antworten auf die sıch 1n der Masturbation
un der Homosexualıtät stellenden sıttliıchen Probleme. Denn partnerschaftliche
Liebestähigkeıit macht Jene Vorgabe AaUs, 1N der sıch der Mensch als Partner des
unendlich liebenden (sottes spiegelt un herausgefordert sieht.

Liturgie

Eın eher innerkirchliches Konfliktthema 1St die Jugendliturgie I' also der Jugend-
gottesdienst un: die Feıier der FEucharistıe mı1t Jugendlichen*®. Die beiden Syn-
den 1ın Würzburg un in Rottenburg hatten diesem Thema eıne besondere Auf-
merksamkeiıt geschenkt, einmal 1n der Erhebung der Tatsachen, ZU anderen 1mM
Bedenken eıner Abhilfe Di1ie Rottenburger Synode bemerkte aı richtig:

SA LE Weıitergabe des Glaubens gehören wesentlich dıe Feıer der Eucharistıe als Miıtte des christlı-
hen Lebens und der christlichen Gemeıinde SOWI1e die Feıer der anderen Sakramente. Gerade hıer Je-
doch haben Jugendliche Schwierigkeıiten, besonders wWenNn S1C keine Möglichkeiten der Mitgestaltung
sehen. Dabe: bleibt für viele der Gottesdienst der einz1ge Berührungspunkt mMI1t Kırche. Aufgrund i
L Erfahrungen mı1t dem Gottesdienst seLIzZen Jugendliche Kırche chnell mıt Ptarrer un! Gottesdienst
gleich. S1e sehen Kırche nıcht als Gemeıinschaft, dıe sıch aus dem Glauben mı1t wesentlichen Zukunfts-

21tIragen beschäftigt.
Als vorausgreıiıtende Antwort auf diese zutreffende Problemsicht wurden be-

reıts m der Würzburger Synode - TATELST. für Jugendliche dıe Wortgottesdienste
empfohlen; ennn S1e erlauben eıne orößere Freiheıit der Gestaltung und können
daher zugleich 1n die Feıier der Fucharistie und 1n liturgisches Verhalten einuüuben.
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Fur die Feıier der Eucharistie mı1t Jugendlichen wurden auch klare prinzıpielle
Ratschläge vegeben:

„Für die Eucharistiefeiern mıt Jugendlichen oilt besonders, W as die Liturgiekonstitution des Zweı-
ten Vatikanischen Konzıils verlangt: da: namlıch die lıturgischen Formen der ‚Fassungskraft der ]äu-
bıgen‘ entsprechen. Dabei sollen Alter un: rad der relig1ösen Entwicklung SOWI1e die Sıtuation der
verschiedenen Gemeininschaften berücksichtigt werden. Die Gottesdienste mıiı1ıt Jugendlichen, VOT allem
auch die Eucharıistiefeier, mussen eiıner doppelten Notwendigkeit Rechnung tragen: Eiınmal sollen S1Ee
dem Jugendlichen 1n seiner Glaubenssituation ‚Höhepunkt‘ und ‚Quelle‘ se1ınes Glaubens werden,
ZUuU anderen sollen S1Ee mithelfen, da Junge Menschen 1n konkrete Kırche un! Ortsgemeıinde hınein-
wachsen. J8

Um diese prinzıpiellen Verlautbarungen, die 1n ihrer Abstraktheit auf jeden Fall
richtig sınd, mı1ıt Leben erfüllen, selbstverständlich 1m Hınblick auf Ju-
gendgottesdienste ein1ıge Konkretisierungen nöt1g. So WIF: d aut die Rıchtlinien tür
Messen kleiner Gemeinschaften un!: auf das „Direktorium für Kındergottesdien-
ste hingewiesen, deren Krıterien entsprechend auch für Eucharistiefeiern mıt Ju-
gendlichen angewendet werden können. Für Hochgebete 1n Jugendmessen sollte
„die Bischofskonferenz be1 der Kongregatıon für die Sakramente un!: für den
Gottesdienst die Eınführung (l Hochgebete für die Me(iteier mı1t Jugendlichen
beantragen“ 24 Das Wr 1975 Dieses Votum wurde offensichtlich VO Rom HNCSAd-
t1V beschieden: enn hätte dieses Thema nıcht 1985 ın Rottenburg wıederum
aut der JTagesordnung stehen mussen, auch wıederum als eın Votum ach Rom 25
Diese Schwerftälligkeit beweiıst nıcht, da{ß INa 1n eıner römıschen Verwaltung CM
oroßes Verständnıis für die Siıtuation der Jugend 1n Deutschland besitzt:; enn diese
wırd nıcht L1LUT \VA@) Nöten gekennzeichnet, sondern auch VO vielen Experimenten
mı1t Jugendlichen 1m lıturgischen Feld Es se1 dıe Frühschichten, die Spätschich-
CCH; die Jugendvespern, die Jugendwallfahrten erinnert. Be1l ihnen werden Jugend-
vemälße Texte 26 un: das SC HE geistliche Lied DÜß mı1t Freude vorgetragen.

Inzwischen stellen sıch nämli;ch Danz andere Probleme, eLtwa diese: Die Musık
der Jugendmessen oreıft auch dıe spektakuläre Technomusik auf: die orm der
Gottesdienste, auch der Eucharıistie, löst sıch 1n ıhrer festen Gestalt immer mehr
auf: Vorsteher 1n eiıner solchen Jugendliturgie annn jedweder 1n der kırchlichen
Jugendarbeit Tätıge se1ın, 1n der Verkündigung jeder Soz1alarbeiter der jede Pa-
storalreterentin. Dı1e bekannten Einschränkungen W as dıe Verkündigung 1n der
Feıier der Eucharistie betrifft sınd selbst einem gutwilligen Jugendlichen mı1t den
bekannten Argumenten nıcht mehr verständlich machen: enn nıcht die (If=
thodoxıie, sondern die als Erlebnis 1n Sprache un! Thematık vermuiıttelte Verkün-
digung 1sSt gefragt.

Gewii(ß wırd der Einbruch vieler Elemente subjektiven Erlebens VO Tlanz
ber die Meditatıion bıs ZAUDE handgreıitflichen Annahme VO Symbolen W1e€e Steıne
oder Rosen ın eıne objektiv vorgegebene Ordnung für die yottesdienstlichen
Feıern, gerade 1m Blick auf die Sakralıtät un: die Würde des Geheimnisses, nıcht
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geringe Probleme mM1t sıch bringen. och InNnan ann sS1e gewilß nıcht dadurch 1ö-
SCH,; da{fß 13861  > berechtigte Bıtten einfach überhören scheınt. Mıt dieser Praxıs,
Probleme durchstehen wollen, verschärft sıch 1Ur der Problemstau un: damıt
auch die Aaus Frustratiıon entstehende Aggression auf eıne anscheinend unbeweg-
lıche Kırche. Damıt würde allerdings die Entfremdung 7zwischen engagıerter Ju-
gend un! Kirche 1Ur och wachsen?®S. Dies ware bedauerlicher, weıl se1lıt
Jahren der „Okumenische Jugendkreuzweg” 29 nıcht 1Ur katholische un! EVaANHC-
lische Jugendliche auf diesem Leidensweg vereınt, sondern weıl VOTI allem der Sti]
der Gottesdienste und die Gestaltung der Gebetstexte Ma{(stiäbe Ahnliches
ware auch 7ABRE alljährlichen Jugendaktion VO BDK] un: Mısereor 1n der Fasten-
Zelt SapcCIl, un:! endlich hat die jährliche Sternsingeraktıion, dle der BDK] mMI1t-
verantwortet, MIt ıhren Eröffnungsgottesdiensten auch dıe Aufgabe eıner Eın-

übung iın den Dienst VO Sternsingern. Was 1in diesen Fällen bewundernswert
1St;, dürfte nıcht ZUuUr Rechtfertigung der Untätigkeıit auf anderen jugendlichen Lar
bensteldern geraten.

Strukturen

Schon A4US der „Option ür die andere Kırche“ 1ef0 siıch erwarten, da{ß der BDK]
auch Fragen 1m Blick auf die konkrete Verfassung und truktur VO Kirche haben
werde. Diese Probleme wurden vorg'  gCn U: BDK] Düsseldorft: Eın Demokra-
tieförderplan (April 1994); BDK] Würzburg: Eın Demokratieförderplan (neue
Fassung, Jun1ı BDK] öln Kirchenverständnıiıs 1ın bezug auf Leıitung un!
Partızıpation der Gemeıinde (Junı BDK] Regensburg: Anstöße (Sommer

Im gemeinsamen Anlıegen unterscheiden sıch diese Vorschläge, Antrage
der Beschlüsse ‚EHUHg graduell. Das Wesentliche für alle soll AaUuS dem „Demokratıie-
förderplan“ entnommMmen werden;: enn 1n ıhm werden die Forderungen eut-
lıchsten vorg'  gCcn

Der Plan Dieser umfangreıiche, auch theologisch anspruchsvolle Plan moöchte
sıch die schleichende Resignatıon 1n der Kırche wenden un! vor allem die
unterschiedlichen Gruppen eıner gemeınsamen Aktıiıon m1t dem Z;el „für eıne
demokratische Kultur 1n der Kırche“ bündeln.

Konkret geht 6S jene Demokratie, die Christen als gvesellschaftliche Wırk-
iıchkeit un:! als Wıderspruch Z hierarchischen Kırche erfahren un die als theo-
logische Notwendigkeit zumal aufgrund des / weıten Vatikanums erkennbar
ist; weıl dıe Kırche m1t der Demokratie wesensverwandt 1St un:! weıl alle Gläubi-
scCchH zumal durch das allgemeıne Priestertum wesenhaft gleich siınd Deshalb muf{ß
der diakonische Charakter des Amtes un:! se1ıne Bezogenheıt auf die Gemeıin-
schaft der Kırche herausgehoben werden, deshalb sind alle patriarchalıschen,
frauendiskriminiıerenden Strukturen 1b7zuschaften:
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„ Wo dıe Praxıs 1ın der Kırche Frauen ausschließt, bedeutet 1€es eıne Mißachtung der Menschen-
rechte un! wiıderspricht 65 dem kırchlichen Wesen eıner Commun10, 1n die alle Gläubigen yleicherma-
Ren eingegliedert siınd durch Taufe un: Fırmung, durch diıe Frauen un! Männer, Laıien und Amtsträger

gleich verantwortlichen Gliedern in der Kırche gemacht werden.“ Der Demokratieförderplan CI -

hebt mi1t logischer Konsequenz aufgrund solcher Feststellungen „die Forderungen ach demokratisch
agıerenden un! die Gleichberechtigung der Laıen gewährleistenden Entscheidungsgremien, nach der
Durchsetzung der Gleichstellung der Frauen 1in der Kırche und nach eıner innerkırchlichen Gewalten-
teılung“ (12)

Diese Zielvorstellungen werden habgl ın einzelne Schritte umgeseLztL: Fntschei-
dung Anhörung, etwa be1 Berufung 1n kıirchliche ÄAmter, be1 Abschaffung e1-
165 Vetorechts für Priester, be1 der geschlechtsparitätischen Besetzung der Lal
tungsamter USW. Ernst nehmen Vertrösten be1 der Beteiligung der Frauen
allen kırchlichen Funktionen auch kıirchlichen Weiheamt Schaffung eigen-
ständıger iınnerkirchlicher Vertretungsstrukturen für Frauen, Beteiligung VO

Frauen der Priesterausbildung. Gewaltenteilung Machtmonopol, etwa 1n
der Rahmenordnung für eiıne kirchliche Verwaltungsgerichtsbarkeit, die Einrich-
Lung VO Schiedsstellen für die Überprüfung der Rechtmäfßsigkeıit VO Rechts-
NOTIINCIL, zumal be1 Lehrstreitigkeıiten. Diese LLUTI angedeuteten, sehr grundsätzlı-
chen Forderungen werden ann och einmal entfaltet 1m Hınblick auf Aufgaben
für das Zentralkomıitee der deutschen Katholiken, für die Bischofskonferenz un
endlich Hr den Bundesvorstand des BDK]

Der auf der Hauptversammlung des BDK] VO DE bıs Aprıl 1994 beschlos-
SCHE 'Text SOrgte für eıne ıhm ANSCINCSSCHLC Aufregung. Es kam eiıner ersten Dis-
kussıon auf der Hauptversammlung des BDK] 1mM Maı 1995 der Weihbischof
Hans Jochen Jaschke (Hamburg) un!: Theologieprofessor Siegfried Wiedenhoter
(Franktfurt) teilnahmen. Im gleichen Jahr, Aprıil 1995: sandte die Jugend-
kommıiıssıon der Deutschen Bischofskonfterenz iıhre Stellungnahme dem BDK]

Krıitik der Jugendkommaission. Idieser Text VO zehn Seıten beginnt miı1t der
Würdigung des berechtigten Anlıegens, kritisıert aber die eher negatıve Wahrneh-
IMNMUNg der heutigen kırchlichen Sıtuation 1n Deutschland un:! bringt dle grundle-
gende Kritik auf diese Jjer Gesichtspunkte:

Zum ersten 1St prüfen, ob die Einschätzung des Demokratieförderplans hın-
siıchtlich der Verwirklichung der wahren Gleichheıit zutritft. 7 weıtens 1STt fra-
SCH, welches Verständnıis VO  - Demokratie dem Demokratieförderplan zugrunde
liegt. Drittens 1St anhand des theologischen Selbstverständnisses der Kırche, W1€
CS sıch Aaus der Heıiligen Schrift un der Iradıtion der Kırche, VOIL allem VO

/weıten Vatikanıschen Konzıil her erg1bt, prüfen, welche demokratischen For-
LNECIMN diesem Selbstverständnıs entsprechen un: Grenzen der Übertragung gC-

sınd Schliefßlich werden einıge Einzelpunkte ZENANNL.
Anschliefßßend werden diese Kritikpunkte chrıtt Schritt entfaltet. So wird
Punkt ZESAQLT, die Einschätzung scheine pauschal un:! negatıv un! die pOSI1-

t1ven Entwicklungen se1lt der Würzburger Synode würden nıcht wahrgenommen.
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Punkt wiırd begründet: Das Verständnis VO Demokratie 1mM Förderplan 1St
unscharf. Demokratie wırd auf Mehrheitsentscheidungen verkürzt. Di1e Forde-
rung ach der Wahl der Amtstrager durch alle und ach Entscheidung in allen
Gremien durch die Mehrheıt (ohne Vetorecht der Amtsträger) beschränkt das
kıirchliche Amt auf eıne blofße „Durchführungsgewalt“. Von einer Instanz, die
Mehrheitsentscheidungen aut ıhre Vereinbarkeıt mi1t dem Evangelıum un: dem
Selbstverständnıiıs hın prütt, 1St mMI1t eıner Ausnahme nıcht dıe ede

Die schwerwiegendste Kritik enthält der Punkt Der 1m Demokratieförder-
plan ogrundgelegte „Gemeıinschaftscharakter“ wırd VO Communio-Begriff des
7 weıten Vatikanums her verstanden. Die Gemeinschaft mi1t Gott, die das Konzıil
ebenso betont, erd aber praktiısch übersehen „Auf diese Gemeinnschaft mıi1t
CGott 1St dle Kırche mı1t ıhrer Ordnung ausgerichtetRoman Bleistein SJ  Punkt 2 wird so begründet: Das Verständnis von Demokratie im Förderplan ist  unscharf. Demokratie wird auf Mehrheitsentscheidungen verkürzt. Die Forde-  rung nach der Wahl der Amtsträger durch alle und nach Entscheidung in allen  Gremien durch die Mehrheit (ohne Vetorecht der Amtsträger) beschränkt das  kirchliche Amt auf eine bloße „Durchführungsgewalt“. Von einer Instanz, die  Mehrheitsentscheidungen auf ihre Vereinbarkeit mit dem Evangelium und dem  Selbstverständnis hin prüft, ist - mit einer Ausnahme —- nicht die Rede.  Die schwerwiegendste Kritik enthält der Punkt 3: Der im Demokratieförder-  plan grundgelegte „Gemeinschaftscharakter“ wird vom Communio-Begriff des  Zweiten Vatikanums her verstanden. Die Gemeinschaft mit Gott, die das Konzil  ebenso betont, wird aber praktisch übersehen*°. „Auf diese Gemeinschaft mit  Gott ist die Kirche mit ihrer Ordnung ausgerichtet ... Gott selbst schenkt ihr  diese Gemeinschaft mit sich durch die Sendung des Sohnes und die Sendung des  Heiligen Geistes.“ Deshalb betont das Zweite Vatikanische Konzil: „Die Gesamt-  heit der Gläubigen, welche die Salbung des Heiligen Geistes haben, kann im  Glauben nicht irren ... Das zur Überschrift des Demokratieförderplans gehörige  Zitat bringt genau dies zum Ausdruck: ‚Da beschlossen die Apostel und die Älte-  sten zusammen mit der ganzen Gemeinde ...‘“ (Apg 15, 22a).  Dieses Zitat betont, daß es innerhalb der Gemeinschaft „Apostel und Älteste“ mit einer besonderen  Verantwortlichkeit gibt. „Für das kirchliche Amt bedeutet dies, daß es seine Legitimation nicht aus  der Wahl durch die Gläubigen — also aus dem diesbezüglichen ‚consensus fidelium‘ — bezieht und da-  her auch nicht auf eine ‚Durchführungsgewalt‘ reduziert werden kann. — In der Kirche gibt es das syn-  odale, aber auch das hierarchische Element. „Das gemeinsame Priestertum der Gäubigen aber und das  Priestertum des Dienstes, das heißt das hierarchische Priestertum, unterscheidet sich zwar dem Wesen  und nicht bloß dem Grade nach. Dennoch sind sie einander zugeordnet: Das eine wie das andere näm-  lich nimmt auf je besondere Weise am Priestertum Christi teil (Lumen Gentium 10)“. Infolgedessen  greift der Demokratieförderplan zu kurz, bringt nur ein horizontales Verständnis von Communio zur  Geltung, wie es vom allerdings enggeführten Demokratiebegriff naheliegt.  Unter Punkt 4 wird folgendes aufgeführt: Statt Demokratieförderplan sollte  man von „Förderung der synodalen Struktur von Kirche“ sprechen. Die deut-  schen Bischöfe begrüßen die Verbände und setzen nicht auf Zentralismus. Die  katholische Soziallehre beziehe sich nur auf die Gesellschaft und könne nicht in  allen Bereichen auf die Kirche übertragen werden. Die Forderung der Gleichbe-  rechtigung der Frau und damit die Zulassung zum kirchlichen Amt „nimmt das  Bemühen des Lehramtes um theologische Begründung und Klärung nicht ernst“.  Am Schluß des Gutachtens heißt es: „Abschließend möchten wir noch einmal  betonen, daß wir diese Stellungnahme als Einladung zum Gespräch mit den Ver-  fassern und Verfasserinnen des Demokratieförderplans verstehen; seitens der Ju-  gendkommission besteht eine Bereitschaft zu einem solchen Gespräch.“  Weitere Gesprächsschritte. Inzwischen nahm der Disput zwischen BDKJ und  Jugendkommission folgenden Weg. Am 6. Oktober 1995 sandte der BDKJ eine  Stellungnahme zu dieser Kritik an die Jugendkommission und räumte ein, ım  258(sott selbst schenkt ıhr
diese Gemeinschaft mM1t sıch durch die Sendung des Sohnes un! die Sendung des
Heılıgen (Seistes ® Deshalb betont das / weıte Vatikanische Konzıil: „Dıie (sesamt-
eıt der Gläubigen, welche dıe Salbung des Heılıgen (Ge1lstes haben, annn 1m
Glauben nıcht iırrenRoman Bleistein SJ  Punkt 2 wird so begründet: Das Verständnis von Demokratie im Förderplan ist  unscharf. Demokratie wird auf Mehrheitsentscheidungen verkürzt. Die Forde-  rung nach der Wahl der Amtsträger durch alle und nach Entscheidung in allen  Gremien durch die Mehrheit (ohne Vetorecht der Amtsträger) beschränkt das  kirchliche Amt auf eine bloße „Durchführungsgewalt“. Von einer Instanz, die  Mehrheitsentscheidungen auf ihre Vereinbarkeit mit dem Evangelium und dem  Selbstverständnis hin prüft, ist - mit einer Ausnahme —- nicht die Rede.  Die schwerwiegendste Kritik enthält der Punkt 3: Der im Demokratieförder-  plan grundgelegte „Gemeinschaftscharakter“ wird vom Communio-Begriff des  Zweiten Vatikanums her verstanden. Die Gemeinschaft mit Gott, die das Konzil  ebenso betont, wird aber praktisch übersehen*°. „Auf diese Gemeinschaft mit  Gott ist die Kirche mit ihrer Ordnung ausgerichtet ... Gott selbst schenkt ihr  diese Gemeinschaft mit sich durch die Sendung des Sohnes und die Sendung des  Heiligen Geistes.“ Deshalb betont das Zweite Vatikanische Konzil: „Die Gesamt-  heit der Gläubigen, welche die Salbung des Heiligen Geistes haben, kann im  Glauben nicht irren ... Das zur Überschrift des Demokratieförderplans gehörige  Zitat bringt genau dies zum Ausdruck: ‚Da beschlossen die Apostel und die Älte-  sten zusammen mit der ganzen Gemeinde ...‘“ (Apg 15, 22a).  Dieses Zitat betont, daß es innerhalb der Gemeinschaft „Apostel und Älteste“ mit einer besonderen  Verantwortlichkeit gibt. „Für das kirchliche Amt bedeutet dies, daß es seine Legitimation nicht aus  der Wahl durch die Gläubigen — also aus dem diesbezüglichen ‚consensus fidelium‘ — bezieht und da-  her auch nicht auf eine ‚Durchführungsgewalt‘ reduziert werden kann. — In der Kirche gibt es das syn-  odale, aber auch das hierarchische Element. „Das gemeinsame Priestertum der Gäubigen aber und das  Priestertum des Dienstes, das heißt das hierarchische Priestertum, unterscheidet sich zwar dem Wesen  und nicht bloß dem Grade nach. Dennoch sind sie einander zugeordnet: Das eine wie das andere näm-  lich nimmt auf je besondere Weise am Priestertum Christi teil (Lumen Gentium 10)“. Infolgedessen  greift der Demokratieförderplan zu kurz, bringt nur ein horizontales Verständnis von Communio zur  Geltung, wie es vom allerdings enggeführten Demokratiebegriff naheliegt.  Unter Punkt 4 wird folgendes aufgeführt: Statt Demokratieförderplan sollte  man von „Förderung der synodalen Struktur von Kirche“ sprechen. Die deut-  schen Bischöfe begrüßen die Verbände und setzen nicht auf Zentralismus. Die  katholische Soziallehre beziehe sich nur auf die Gesellschaft und könne nicht in  allen Bereichen auf die Kirche übertragen werden. Die Forderung der Gleichbe-  rechtigung der Frau und damit die Zulassung zum kirchlichen Amt „nimmt das  Bemühen des Lehramtes um theologische Begründung und Klärung nicht ernst“.  Am Schluß des Gutachtens heißt es: „Abschließend möchten wir noch einmal  betonen, daß wir diese Stellungnahme als Einladung zum Gespräch mit den Ver-  fassern und Verfasserinnen des Demokratieförderplans verstehen; seitens der Ju-  gendkommission besteht eine Bereitschaft zu einem solchen Gespräch.“  Weitere Gesprächsschritte. Inzwischen nahm der Disput zwischen BDKJ und  Jugendkommission folgenden Weg. Am 6. Oktober 1995 sandte der BDKJ eine  Stellungnahme zu dieser Kritik an die Jugendkommission und räumte ein, ım  258Das ZUT: Überschrift des Demokratieförderplans gehörige
/iıtat bringt 1eSs FAeR Ausdruck: ‚Da beschlossen die Apostel un die Ite-
SsSten mıi1t der SaNZCH Gemeıinde La (Apg 15 79 A)

Dieses /iıtat betont, da{ß CS iınnerhalb der Gemeinschatt „Apostel und Alteste“ m1t einer besonderen
Verantwortlichkeit o1bt. „FUur das kırchliche Amt bedeutet dıes, da{f seıne Legıtimatıon nıcht AUS

der W.ahl durch die Gläubigen Iso 4US$S dem diesbezüglichen ‚COMNSCHISUS tidel1um‘ bezieht und da-
her auch nıcht aut ıne ‚Durchführungsgewalt‘ reduzıiert werden kann. In der Kırche o1bt CS das S yılı-
odale, ber auch das hierarchıische Element. ADas gemeınsame Priestertum der Gäubigen ber un: das
Priestertum des Dıienstes, das heifst das hierarchische Priestertum, unterscheıidet sıch WAar dem Wesen
un:! nıcht blo{fß dem Grade ach Dennoch sınd S1Ce einander zugeordnet: Das eiıne W1€ das andere nam-
ıch nımmt auftf Je besondere Weıse Priestertum Christi teıl (Lumen entium Infolgedessen
oreıft der Demokratieförderplan kurz, bringt 11UT eın horizontales Verständnıiıs VO' Commun10 ZUrT!r

Geltung, W1€ VO allerdings enggeführten Demokratiebegriff naheliegt.
Unter Punkt wiırd tolgendes aufgeführt: Statt Demokratieförderplan sollte

I11all YE } „Förderung der synodalen Struktur VO Kirche“ sprechen. Die eut-
schen Bischöfe begrüßen die Verbände un! serzen nıcht auf Zentralismus. Die
katholische Soz1iallehre beziehe sıch LLUT auf die Gesellschaft und könne nıcht 1n
allen Bereichen auf die Kıiırche übertragen werden. Die Forderung der Gleichbe-
rechtigung der aı un! damıt die Zulassung ABl kırchlichen Amt „nımmt das
Bemühen des Lehramtes theologische Begründung un: Klärung nıcht ernst“.

Am Schlufß des Gutachtens heißt cSs „Abschliefßßend möchten WIr och einmal
betonen, da{fß WIr diese Stellungnahme als Eınladung ZU Gespräch m1t den Ver-
fassern unı Verfasserinnen des Demokratieförderplans verstehen; seıtens der Ju-
gendkommission besteht eıne Bereitschaft eiınem solchen Gespräch.“

'eıtere Gesprächsschritte. Inzwischen ahm der Dısput zwıischen BDK] un
Jugendkommission tolgenden Weg Am Oktober 1995 sandte der BDK] eıne
Stellungnahme dieser Kritik die Jugendkommission un: raumte e1n, 1mM
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Plan nıcht auf alle theologischen Fragen un: Argumente umftfassend eingehen
können, un da{fß der Plan deshalb d1€ Grundlage für welıtere Gespräche werde.
Zum Grundverständnis VO Demokratie wırd ausgeführt: Es gehe tolgende
Krıiterien: „Partizıpation durch Wahlen un!: be1 Abstimmungen; gleichberechtig-
LeSs Miıtwirken VO Frauen un! Mannern:; Rechenschaft un: Kontrolle VO e
LuUuNgeCN; srößtmögliche Iransparenz un:! Offentlichkeit: Gewaltenteilung“. /Zum
„Communio-Begritf“ heißt C5S, diese Aussage befremde d€l'l BDK]J, „weıl WIr als
fundamentale Selbstverständlichkeit voraussetizen, da{ß 1n dieser Gemeinschaft
der Dreifaltige Gott eiınen zentralen Platz hat.“ Des weıteren moöchte ' 1Ns
Gespräch kommen, das hierarchische Übergewicht der Kırche 1bzubauen
un:! die wahre Gleichheıit auch 1mM Zugang der Frauen ZUuU Amt gewäahr-
eısten.

Der niächste Schritt W ar ein gemeinsamer Studientag der Jugendkommissıon
der DBK un!: des Hauptausschusses des BDK] mı1t den Professoren Siegfried
Wiedenhoter un: Jürgen Werbick un Februar 1996 1n Bensberg. Aus
dem kommentierten Ergebnisprotokoll 1St entnehmen, da{fß nıcht der Plan
selbst, sondern NI seıiner entscheidenden Themen besprochen wurde: Partızıpa-
t10N, hierarchisches Übergewicht, wahre Gleichheit aller Gäubigen.

Nach der Darlegung der jeweıligen theologischen Gesichtspunkte, die dıe OS1-
t1ionen des Plans befragten, wurden erneut die Anfragen des Plans aufgegriffen
und Al weıtere Handlungsschritte vorgeschlagen. Dieser subtile Proze( wurde
annn abschließend kommentiert. So he1ifst CS beim Thema Partızıpatıon:

„ Wır schätzen den 1mM BDK] zusammengeschlossenen Verbänden un 1ın der Arbeit des Dachver-
bandes die wertvollen Beıtrage tür diıe Erziehung Junger Menschen ZUT Mitgestaltung des gyesellschaft-
lıchen un: kirchlichen Lebens. Wır bitten S16e, die 1mM verbandlıchen ontext üblıchen Partızıpations-
erfahrungen nıcht ordernd un: ultımatıv auft alle anderen Teilbereiche der Kırche übertragen. KOon-
19148! S1e nıcht be1 allen Anfragen ZUL1“ Demokratie 1n der Kirche Ihre Erfahrungen 1n den Verbänden als
authentische Kırchenerfahrung 1n ıhr Urteil mıt einbeziehen?“

Dieser ditfferenzierte Prozef(ß beweıst nıcht 1Ur eine orofße Sens1bilität tür die
Fragen des BDK], sondern auch eınen entschiedenen Wıillen ZU Abbau des be-
stehenden Dıssenses, der och weıtere Gespräche der Klärung notwendig machen
wırd Diese Methode, 1n der das wesentliche Anlıegen eıner menschenfreundlıi-
chen Kırche VO eher unbeholfenen Stil un unzureichenden Ausdrucksvermö6-
CIl wiırd, scheıint Z W al schwierı1ger, 1aber sinnvoller se1ın, als W1€ 1n
einıgen Iiözesen geschehen die lexte verbieten oder Konsequenzen ARaVA

drohen. Nur der VO beiden Seıten eTrANStTe Dialog Annn weıterhelten.
Die rel bleibenden Konfliktfelder 7zwıischen der Kırche des Amtes un dem

BDK] b7zw. der af) machen deutlich, da{fß der BDK] 1n Zukunft seıner Vertre-
tung der Jugend 1ın d€l'l jugendpolitischen Notlagen hınzu — manches iın die „An-
StIrenNgUNg des Begriffs“ wırd investieren mussen, WECI1I111 seıne lexte un Be-
schlüsse aufßer Aufregung auch Konstruktives für die kırchliche Jugend-
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arbeit erbringen wollen. In dieser Sıtuation 1sSt nıcht ausgeschlossen, da die af)
bei eher theologischen Problemen nıcht L1UTr eıne orößere Kompetenz einbringen
kann, sondern auch mehr Kredit genielst ; allerdings dürfte diese Aussıcht nıcht
a711 führen, da{fß zwıschen BDK]J un! af) „Mystik un!: Politik‘ säuberlich 2A7
trennt aufgeteıilt würde. Beides sollte HE: ungetrennt un unvermischt haben
se1n. Da ın allen TYTel Lebensfteldern Handlungsbedarf vorliegt, annn nıemand
bestreıten. Wenn die Verantwortlichen 1ın der kirchlichen Jugendarbeıt ob 1m
BDK] der in der af) 1ın der 'lat „Kundschatter des Volkes (SOttes sınd un:
bleiben wollen, werden S1€e das GCuHec Paradigma Zugehörigkeit ”“ 720e Kenntnıiıs
nehmen un: entsprechend deutlich ımmer gemeınsam handeln mussen. Nur mi1t-
einander werden beide eıne Zukunft haben
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